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M
an erfuhr im Jahre 2012 im St. 
Galler Tagblatt: Der Alumini-
um-Magnat Oleg Deripaska, ei-
ner der bedeutendsten noch ak-

tiven russischen Oligarchen, wurde bei 
seinen Vorwürfen gegen die St. Galler 
Kantonalbank-Tochter Hyposwiss mit 
den Worten zitiert: «Alle diese Machen-
schaften wurden in der Schweiz abgewi-
ckelt.»

Kurz zuvor hatte die Neue Zürcher Zei-
tung in einem Bericht über Urs Widmers 
Stück «Münchhausens Enkel» vom Au-
tor vernommen: «Der Unmut über die 
Machenschaften der Finanzwelt in den 
vergangenen Jahren hat sich weit in die 
betroffenen Kreise hinein, gleichsam in 
den eigenen Reihen, etabliert.» Die Be-
deutung des heute abwertend benutzten 
Wortes  Machenschaft(en) dürfte den  
Lesern klar sein: Es bezeichnet eine sich 
im Verborgenen abspielende unlautere 
Handlung, meist eine Unternehmung, 
mit der sich jemand einen Vorteil zu ver-
schaffen oder einem anderen zu schaden 
sucht. Statt von Intrigen- und Ränkespie-
len, von Quertreibereien, Winkelzü- 
gen, Unterwanderung, Umtrieben, Kunst-
griffen, Tricks, Komplotts, Schlichen,  
Maschen, Drehs, Kniffs oder poetischer 
Kabale spricht man heute gern von üblen, 
dunklen Machenschaften, davon, jeman-
des Machenschaften zu durchkreuzen, 
oder darüber, die Machenschaften gegen 
jemanden aufzudecken.

Bedeutungswandel des Wortes
Ob irgendeiner Leserin, irgendeinem 

Leser aufgefallen ist, dass sich das Wort 
in der Schweiz bis in die Mitte des 18. 

Jahrhunderts zurückverfolgen lässt und 
es zunächst eine durchaus positive Be-
deutung im Sinne von Kontrakt, Verein-
barung, Vergleich hatte? «Falls ein Bur-
ger mit Fremden oder Aussern associiert 
wäre, soll derselbe den Vorgesetzten des 
Kaufhauses seine Machenschaften und 
Briefe vorlegen», hiess es noch 1754 in 
der Kaufhausordnung der Stadt Bern. Da 
schwang keinesfalls etwas Übles mit.

Wesentlich später wandelte sich die 
Wortbedeutung in die negative Richtung 

– hin zu dunklen Praktiken und heim-
lich-böswilligem Tun, für das etwa Jere-

mias Gotthelf in seinem Roman «Geld 
und Geist» (1843/44) den amüsanten 
Ausdruck «unter einem Hütlein spielen» 
verwendete – möglicherweise in Anleh-
nung an betrügerische Praktiken beim 
Karten- und Würfelspiel: «Wo ein Regie-
rungsbeamteter und ein Gemeindsbe-
amteter, ein Gemeindeschreiber zum 
Beispiel, unter einer Decke liegen und 
unter einem Hütlein spielen, da können 
noch heutzutage ganze Vermögen ver-
schwinden, und wo ist das Verantwort-
lichkeitsgesetz gegen den Regierungsbe-
amteten?»

Lutz Röhrich erklärte im Lexikon der 
sprichwörtlichen Redensarten: «Die 
heutige Bedeutung üble Praktiken ge-
wann der Begriff im 18. Jh.» Friedrich 
Kluges von Elmar Seebold bearbeitetes 
Etymologisches Wörterbuch der deut-
schen Sprache präzisierte in der 23. Auf-
lage: «Offenbar unter dem Einfluss des 
ähnlich klingenden Machinationen hat 
sich die Bedeutung des Wortes zu üble 
Praktiken verschlechtert; aber auch Ma-
che und Machwerk haben negative Be-
deutungen.» Für die Überführung des 
Begriffs Machenschaft ins Schrift-
deutsch haben neben dem Dichter Gott-
fried Keller zwei weitere für die Schweiz 
bedeutende Persönlichkeiten gesorgt. 
Johann Caspar Lavater sprach in seinen 
1784 in St. Gallen publizierten «Her-
zenserleichterungen» davon, «niemals 
selbst eine Art von Partei oder Sekte zu 
stiften», weil er «einen unaustilgbaren 
sittlich-religiösen Ekel vor allen solchen 
menschlichen Machenschaften habe».

Und der 1886 in Zürich verstorbene 
Kulturhistoriker und Schriftsteller Jo-
hannes Scherr kritisierte in seiner histo-
rischen Novelle «Die Pilger der Wildnis» 
1853 die «Machenschaften der Medizin-
männer, welche die Eigenschaften des 
Priesters, Arztes, Wahrsagers und Zau-
berers in sich vereinigten».

Macht und Machenschaften
Wladimir Putin hat den eingangs er-

wähnten Oleg Deripaska einst vor lau-
fenden TV-Kameras dazu gezwungen, 
demütig einen Vertrag über den Fort- 
bestand eines Zementwerks in der Pro-
vinzstadt Pikaljowo zu unterschreiben. 
Ob er sich dabei auch irgendwelchen   
Machenschaften unterworfen gefühlt 
hat? Darauf, dass uns das Wort im Deut-
schen auch heute noch begegnet, verweist 
der im Internet abrufbare spektakuläre 
Bericht über «Macht und Machenschaf-
ten: Cum-Ex – Der Milliarden-Steuer-
skandal». 
Auch der Sender SWR charakterisierte 

in seiner Sendung vom März 2020 das 
Buch «Kunst und Verbrechen» der Jour-
nalisten und Kunst-Experten Stefan Kol-
dehoff und Tobias Timm mit den Wor-
ten: «Sie untersuchten die kriminellen 
Machenschaften  des internationalen 
Kunstmarkts.» � n

MACHENSCHAFTEN

EIN SCHWEIZER WORT FÜR 
ALLZU MENSCHLICHES
Im heutigen Sprachgebrauch steht Machenschaft für ein Komplott. Doch das Wort 
mit Schweizer Ursprung hatte zuerst keine negative Bedeutung.� Christoph Gutknecht
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